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86 Rudolf Goldlust: Elfe's Beichle. — Lenz-Nbend. — Dachlguarkier.

Mensch mit einem so verstockten Gemüt hätte mich ja doch nie

verstanden! ^Verzeihe mir, daß ich hier schüege. Mir will gar nichts

mehr einfallen, das Dich interessieren könnte.
-i-

Den 4. Juni 1377.

Meine liebe Freundin!
Bist Du toll? Was fällt Dir denn ein? Ich sei verliebt!

Wie kannst Du nur so etwas denken? Und gar schreiben! Du
hättest es schon lange aus meinen Briefen herausgefunden und

mein letzter sei nicht einmal abgeschlossen gewesen und ohne Unter-

schrift. Wenn dem so war, bitte ich um Entschuldigung und

den Grund darin zu sehen, daß mich wahrscheinlich die Mudlg-
keit überraschle, da ich ja nur spät abends oder vielmehr nachts

Zeit dazu finde. „Verliebt? Wie kannst Du nur so etwas glauben? Nein,

meine liebe Lotti, wenn Du willst, daß wir Freundinnen bleiben

sollen, dann darfst Du mir nie mehr so etwas schreiben! Denke

doch, was Du sagen würdest, wenn ich Dir —
5. Juni. Lottchen! Liebstes, bestes Lottchen! sanze und

springe mit mir! Ich bin ja so selig, daß ich alles umarmen

möchte' Aber ich närrisches Ding, muß der Reche nach er-

zählen, sonst glaubst Du wirklich, ich hätte hier m der Stadt
den Kopf verloren. Also gestern noch zürnte ich Dir lehr, wre

Du ja aus dem Anfange 'dieses Briefes ersehen kannst.^ ^ch
wurde unterbrochen, da jemand klopfte und Du kannst Dir
denken, wie ich aufsprang, als ich eine bekannte Stimme fragen

hörte, ob „ihre Tochter hier wohne". Wozu soll ich Dir das

Wiedersehen schildern?
Wunderbareres kommt nach. Nur bitte ich Dich, überschlage

nicht die nächste Seite und sieh nicht nach dem àde, nue Du
gewiß aus Neugierde tun möchtest, sondern lasse Dich von mir
nach und nach überraschen. Du schlaue, allwissende Lotti! —
Da sitze ich nun und nage an meinem Federstiel und bin so

ungeduldig, wie noch nie in meinem Leben. Ich mochte Dir

alles der Reihe nach schreiben und weiß gar nicht, wo ich ansangen

soll. Ich möchte Dich gerne recht lange hinhalten, um Dich recht

neugierig zu machen, unterdessen läßt es mir selbst keme muhe

mehr Nun, so wisse es denn Ich bin — sie r vor.
Da! Jetzt ist es heraus! Schwarz auf weiß steht es hier! Ver-

lobt! Lotti, weißt Du, was das hpißt? Was das bedeutet?

alles in dem Worte liegt? — Was es im Weltall nur giebt

an Große, an Schönheit, an Glück, das alles umfaßt das eme

kleine Wörtlein: verlo bt! Und Herr Baldrich ist mein

Bräutigam! Aber jetzt heißt er für mich nicht mehr so. Fur
mich ist er jetzt mein Conrad! Klingt das nicht suß: Mei n

Conrad? Und ich bin so namenlos glücklich!
Wie es eigentlich kam, das will ich Dir erzählen! Du

kommst dach zu meiner offiziellen Verlobungsfeier? Sie wnd

am 10. gefeiert werden. Du mußt kommen. Da wirst Du
auch meine Schwägerin (Denke Dir: meine schwagerm) H-rau

Professor Steqer kenne» lernen. Hier teile ich Dir nur ,o viel

mit, daß es ein himmlischer Moment ist, der im Veben nur
Einmal sich ereignet, wenn man weiß, daß man verlobt ist.

Und zu Herrn Muller gehe ich nicht mehr, das heißt, nicht in s

Geschäft; Conrad hat das alles geordnet. Frau Muller war
sogar die Erste, die mir gratulierte und hat sich sehr gefreut. Ich
glaube sogar, Conrad will sich mit Herrn Muller associeren,

denke Dir, dann werde ich gar noch meine eigene Herrin!
Conrad sagte mir, er hoffe, daß ich mcht zu Herrn -Kuller

gehen werde, um mich schleunigst mit ihm zu verloben, tost

er nicht drollig? Er spielte auf meine erste Begegnung an.

Uebrigens ist ja Herr Müller ein alter, schon lange verheirateter

Mann. Aber auch sonst ^ L- -
Und Du, bestes Lottchen, hast alles richtig geahnt! Aber

jetzt muß ich schließen. Mama droht mir aus dem Sieben-

zimmer, sie werde mir die Lampe wegnehmen und so. wünscht

Dir denn eine gute, ruhige Nacht Deine gtucktlche, fröhliche,

Dich baldigst erwartende
E l s e.

Lenz^Abenö. K

O Lebenslust! o Lcbensglauz!

O Frühlingsabend sondergleichen.

Wo Tag und Nacht sich friedevoll
Und liebend M die Hände reichen!

Da geht ein Flüstern durch den Strauch.

Wie ein vertraulich Liebeswerben,

Und flehend seufzt ein milder Hauch:

..Ich möchte lieben!-nur nicht sterben!"

Ich steh' an meinem Fensterlein

Und denke schön'rer Frühlingstage,
Und sinne voller Seelenpein.

Wie lang die Sehnsucht ich ertrage.

Ob ich erleben kann den Tag.

Wo's auch für uns noch grünt auf Erden?

Ob ich mein Glück ertragen mag.

Wenn über Nacht mir selig werden?
Hans Müller, Zürich.
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Schinwürmli, chum chc> zünde,

Es isch mer neume gsi

Es inües do i der Nöchi

Es Nästli z'finde si!

Ja gwüß, dert willi schlafe,

Grad under säbcm Schwumm —

G je, do lit scho öpper —

Es Spinndli — nei wi dumm!

Se zünd es bitzeli nöcher,

I lucge nnme gschwind —
„Schlaf wohl, du härzigs Ehindli,
Da hesches warm und lind!"

Do lüpft mis Sxinndli s' Ehöpfli,
Und seit zum Schlafen us:
„Ehum numen Aukechäber,

's isch scho na Platz im Husl"

Sophie Hatmmerli.Marti, Lenzburg.
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